
 

 

 

EIBENGEFLÜSTER 
 

Die stolze Föhre 

Eine Sage aus Niederösterreich 

Aufgeschrieben und erzählt von Sybille 

Waibel 

 

Fichten-Apfelessig-Obstbrandwein – Auszug 

und die Fichtenpaste 
Ein altes und bewährtes Familienrezept aus dem Toggenburg (Schweiz) 

 

Ein erprobtes und bewährtes Mittel zur Pflege und Stärkung der Gelenke, 

Muskeln und Bänder 

 

 

 

Renato Strassmann 

wegzeichen 

2014 

www.renato-strassmann.info 

www.baumheilkunde.info 

 

 

 © Alle Rechte vorbehalten Januar 2014  

http://www.renato-strassmann.info/
http://www.baumheilkunde.info/


 

 

 
 

EIBENGEFLÜSTER 

Von Mythen, Sagen und Legenden, von tiefer Verehrung bis zum ängstlichen Meiden – 
todbringende und lebensspendende – so ziemlich alle Lebensinhalte zeigt uns die Eibe 
auf. Mir ist in all den Jahren kaum ein Mensch begegnet, den die Eibe in der einen oder 
anderen Art nicht berührt hätte. 

Die EIBE – geheimnisvoll, sagenumwoben, erfährt seit einigen Jahren erneut mehr und 
mehr Beachtung. Die arte.TV – Doku zeichnet ein sehr schönes Bild zu diesem 
“Urgestein” unter den Baumwessen. Längst verdiente Anerkennung wird der Eibe wieder 
zu teil. Was in der “alten” Sprache der traditionellen Volksheilkunst gut vertraut war, 
findet einmal mehr den Weg in die heutige Zeit: 

 

Im Buch der „Baumheilkunde“ zum Portrait zur Eibe schreibe ich: 

„Da stehst Du nun, Tempel des Wissens und der Weisheit. Lang dauerte der Weg zu dir. 

Oftmals war ich nah dabei, aufzugeben, mich hinzulegen und einzuschlafen …” 

Und weiter unten: 
“… Jetzt führst Du mich aus der Dunkelheit zum Licht. So werde ich neu geboren. Von 

Dir weg geriet ich in die Dunkelheit – zu Dir zurück kehr´ ich in die Heiligkeit. Du bist 

Lehrer und Lehrerin in einem. Du führst mich in meinen Träumen in die Unendlichkeit 

von Raum und Zeit…“ (BAUMHEILKUNDE , Heilkraft, Mythos und Magie der Bäume , 2014, Freya 

Verlag, Linz– EIBE – S.140) 

Hier beginnt das 

Eibengeflüster – Eibenraunen – Eibenlied 

Seit Tagen trage ich die Absicht in mir einen Artikel zur Eibe und mit ihr zum Jahr 2014 
zu verfassen. Das Jahr 2014 ist von seiner energetischen Qualität und seinen 
Einladungen her ein Eibenjahr. Ich (und sie) stellte mir die Aufgabe, von ihr und ihrem 
Wesen zu erzählen, dabei Inhalte rund um die Eibe, die schon so oft wiederholt 
geschildert worden sind, weitestgehend zu vermeiden. Mit ihrem Wesen und Wirken so 
nah wie es in meinem menschlichen Dasein möglich ist, verbunden – EINS – zu sein. 

Ein Artikel, eine in Worte gekleidete, archaische „Eibenreise“ begann sich abzuzeichnen. 
Eine Betrachtung aus innen heraus, in der das Wesen der Eibe zur Sprache kommt. 

Es dauerte und dauerte. Kein Buchstabe, kein Wort, keinen Satz konnte ich schreiben.



 

 

Mit der Eibe unterwegs 

Am 1. Januar entschied ich mich, im Wald von der Eibe, von der 
grosse, dicke Äste abgebrochen sind, welche zu holen. Eibenholz für 
Orakelscheiben, Gebetskränze, Gotteskästchen und mehr. 

Feine, schöne und grosse Äste kamen mit nach Hause. 
Zwei Tage und zwei Nächte danach – im „Traumland“ unterwegs – 
aufwachend, in der „Zwischenwelt des Dämmerschlafes“ – Worte, 
Bilder und Stimmen in mir. Ich fühle sie, ich bin sie und sie ist mich. 

Urkraft, das Raunen und Wispern, die Silben und Worte in allen Zellen pulsierend, stehe 
ich auf und setze mich hin. Lasse die Eibe schreiben. 

 

Eibenraunen 

„In meinem Schosse hüte ich die Zeiten. Sie sind eure Ängste und eure Kraft. Sie sind 
Leben und Tod – ohne Existenz. Das was ihr Zeit nennt ist das was euch besitzt, was ihr 
erschafft. Die Zeit nährt sich von eurer Lebenskraft, die sie von euch nimmt. 
Lebenskraft, durch die die Zeit sich nährt. 
Weltenbaum, Lebensbaum, Ahnenbaum, Orakelbaum, „Hüterin der Schwelle“, „Baum 
der Dunkelheit und des Lichtes“, „Baum der Erkenntnis und Baum der Weisheit“ nennt 
ihr mich. Ich schenke Leben und nehme Leben. Ich bewahre Strukturen. Ich löse sie auf 
und forme sie neu. 
Ich setze Grenzen. Machbarkeit endet bei mir und beginnt zugleich. 

 
Gefäss, Schale, Becher, Kelch, Mutterschoss, Vaterstab – in meinem 
Innern findest du dich. 
Ich bin Drachen und Drachenfeuer, Schlange und Schlangenkraft. Ich 
ruhe in dir. Wecke mich und sei mein Gefäss. 
Ich bin all die Göttinnen und Götter, Engel, Devas, Feen, Gnome, 
Kobolde, Sylphen, Sirenen, Salamander und Elfen. Ich bin die 
Wesen, an die du dich dunkel erinnerst. Schöpfungen, die deine 
Ahnen erschaffen hatten, die du weiterhin nährst und Neue 
erschaffst. 

 

Ich bin Leben, das du gegeben und wieder genommen hast. 
Ich bin die Rituale, durch die du dich zu orientieren suchst. Durch die du dir Strukturen 
schaffst, um der Angst vor der Zeitlosigkeit zu entfliehen. Mittels denen du dir immer 
neue – alte Fesseln schnürst, um dich selber festzuhalten. 



 

 

EIHWAZ 
Ich bin Gebet, Bitte, Verbundenheit. 
E – I -H– W – A – Z, das ALLES miteinander verbindend, ineinander 
fliessen lässt. 
Solange du dich an Zeiten, ihren Bildern und Ritualen orientierst    

hältst  du dich in deinem eigenen Gefängnis gefangen. Ob Tag oder 

Nacht, ob Morgen oder Abend, dein Fühlen, Denken und Handeln in 

Zeitmassen nährt deine Angst vor meinem Sein, deine Angst vor dem 

Loslassen, deine Angst vor der vermeintlichen Haltlosigkeit, deine 

Angst dich zu verlieren. 
(Bild: Ursula Kurmann) 

 

Du bindest dich an die Ketten derer, die im Alten verharren. 
Erkennst du mich? Erkennst du dich? Du bist eingeladen, die Reise in die Freiheit zu 
wagen. Nutze die Kraft, die in der Angst inne steckt und entdecke die in ihr verborgene 
Liebe, die auf dich wartet. 

 
Bist du bereit den Raum der Zeit zu verlassen und dich der Zeitlosigkeit 
hinzugeben? JETZT – in diesem Augenblick und nur in diesem Augenblick zu SEIN? 
Bist du bereit, die von dir geschaffenen Strukturen, Formen, Konzepte und Ideologien 
wandeln zu lassen, dich auf neuen-alten Wegen von Aussen nach Innen zu wenden? Bis 
du bereit den Weg von Innen nach Aussen zu gehen? Bist du bereit zu sterben um zum 
Leben zu erwachen? Bist du bereit 
JETZT GANZ DU ZU SEIN? “Die Worte, Sätze und Zeilen sind niedergeschrieben. Sie mögen 
Dich einladen, Deine Reise, die Reise zu Deiner Quelle, Deinem Herzen zu wagen. Sie 
mögen Dir Mut vermitteln, jetzt, einen Moment inne zu halten und aus dem Sog der Zeit 
auszutreten, nachspüren, was das Flüstern der Eibe in Dir berührt, welche Kraft es 
erwachen lässt. 

 
In Dankbarkeit 
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Die stolze Föhre 
Eine Sage aus Niederösterreich 

Aufgeschrieben und erzählt von Sybille Waibel 
 
 

Auf einem weiten Feld stand einst ein uralter Baum von so herrlichem Wuchs, dass er in 
der ganzen Umgebung nur “Die stolze Föhre” genannt wurde. 

In ihrem Stamm hauste eine wunderschöne Fee, die Tag für Tag, in ein altes Mütterlein 
verwandelt, am Wegrand saß und bettelte. Sie wollte einen guten Menschen finden, den 
sie zur Belohnung für sein ganzes Leben glücklich machen wollte. Jedoch niemand 
vermutete in dem alten Bettelweib die wunderschöne Fee. 

Zur gleichen Zeit lebte im nächsten Dorf ein reicher Bauer. Er war ein Geizkragen und 
sein Herz hart wie Stein. Dieser Filz kam jeden Morgen, wenn er aufs Feld ging, mit 
seiner Magd, einer bettelarmen Waise, an der Föhre vorbei. Da saß die alte Frau auf 
den Wurzeln des Baumes und flehte um ein Almosen. Der Bauer tat immer so, als sähe 
und hörte er nichts. Die Magd aber blieb stehen und teilte mit der Alten ihr karges 
Frühstücksbrot. 

Als das der Bauer schließlich merkte, schnitt er der Magd das Brot von da an immer 
kleiner und kleiner. Weil nun das gutherzige Ding auch das kleine Stückchen Brot noch 
teilte, gab er ihr zu guter Letzt gar keines mehr. Sooft nun die Magd an der Föhre 
vorbeikam und nichts mehr zu geben hatte, weinte sie recht bitterlich, denn sie wusste, 
wie weh der Hunger tut. 

Da trug es sich zu, dass der Bauer zu einer Hochzeit ins Nachbardorf eingeladen wurde. Er 
ließ sich nicht lang bitten, tat sich bei Tisch an Speis’ und Trank gütlich und freute sich, 
dass es ihn keinen Groschen kostete. Zur Mitternachtsstunde konnte er beim besten 
Willen nichts mehr essen und trinken. Da verließ er lustig und guter Dinge die 
Gesellschaft und schritt heim zu. 

Sein Weg führte ihn an der stolzen Föhre vorbei. Als er nun in ihre Nähe kam, schien es 
ihm, als ob er sich verirrt hätte. Er sah nicht mehr den stolzen Baum, sondern an seiner 
Stelle ein feenhaft beleuchtetes Schloss. Daraus erscholl eine so seltsame Musik, wie sie 
der Bauer noch auf keinem Kirchtag gehört hatte. Neugierig trat er näher. Weil ihn 
niemand aufhielt, wackelte er keck in das Schloss hinein. 

Er kam in einen wunderschönen Saal, in dem es gar lustig zuging. Festlich geschmückte 
Zwergenpaare drehten sich nach der seltsamen Musik im Kreise, dass es eine Lust war, 
ihnen zuzuschauen. Sie feierten die Hochzeit des Zwergenkönigs mit der schönen Fee. 
“Na”, dachte der Bauer, “da komme ich gerade recht!” 



 

 

Er mischte sich unter die niedliche Schar, die ihn freundlich als Gast begrüßte. Als der 
nächste Tanz begann, stand auf einmal die Braut vor ihm. Und er musste nun mit ihr 
tanzen, ob er wollte oder nicht. Sie drehte ihn aber so schnell im Kreise, dass ihm 
Hören und Sehen verging. 

Endlich verstummte die Musik. Nun stieg aus dem Boden eine Tafel empor, auf der die 
köstlichsten Speisen und Getränke standen, und die Fee führte den Bauern zu Tisch und 
lud ihn zum Mahl ein. Er ließ sich nicht lang bitten und fing gleich ordentlich zu 
schmausen an. Eifrig sprach er dem Essen zu und steckte dabei noch heimlich die besten 
Leckerbissen in die Taschen, dass sie bald wie Mühlsäcke wegstanden. 

Als das Mahl beendet war, nahm der Bauer Abschied von der Fee und den Zwergen und 
tappte im Finstern nach Hause. Er wollte den Seinen die stibitzten Leckerbissen noch 
warm und frisch übergeben, weckte sogleich Frau und Kinder, erzählte ihnen die 
Geschichte von der schönen Fee und dem herrlichen Schmaus und zog das Mitgebrachte 
hervor. 

Aber pfui Teufel! Gugelhupf und Krapfen hatten sich in Pferdemist verwandelt. Der 
Bauer wurde von seinen Leuten weidlich ausgelacht und wäre beinahe vor Ärger 
zersprungen. In seiner Wut warf er den ganzen Unrat der Dienstmagd in die Schürze und 
rief höhnisch: “Da hast du alles, kannst es meinetwegen mit deinem Bettelweib bei der 
stolzen Föhre teilen!” 

Die Magd ging still in den Hof hinaus, um den Unrat in die Mistgrube zu werfen. Aber 
schau! Auf einmal klingelte es in ihrer Schürze, und als sie hineinblickte – ei der 
Tausend -, da war die Schürze voll funkelnagelneuer Dukaten. Außer sich vor Freude 
lief die Magd sogleich zur stolzen Föhre, um den Schatz mit dem Bettelweib zu teilen. 
Als sie aber zum Baum kam, saß davor nicht mehr das alte Weiblein, sondern die 
wunderschöne Fee. Diese war von der Herzensgüte des Mädchens so gerührt, dass sie 
ihm nicht nur die Schürze voll Dukaten ließ, sondern dazu noch ihren ganzen Schatz an 
Gold und Silber schenkte. 

Und es ging kaum ein Vierteljahr vorbei, als ein junger Prinz kam und das brave Mädchen 
als seine Frau heimführte. 
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Fichten-Apfelessig-Obstbrandwein – Auszug 
und die Fichtenpaste 
Ein altes und bewährtes Familienrezept aus dem Toggenburg (Schweiz) 

 

Ein erprobtes und bewährtes Mittel zur Pflege und Stärkung der Gelenke, Muskeln 

und Bänder 

 
 

Dazu braucht es 

• Fichten-, Kiefern-, oder Lärchennadeln 

• Wacholderbeeren 

• Rosmarin 

 
• Obstbrandwein 

• Apfelessig 

 

Die Grundzubereitung am Beispiel der Fichtennadeln: 

Die frischen, grünen Fichtennadeln werden solange zerstossen bis sie einen feinen Brei 
sind. Ebenso werden die Wacholderbeeren und der Rosmarin ganz fein zerrieben. 
Rosmarin und Wacholderbeeren sind je zu gleichen Teilen miteinander zu 
vermischen. Von dieser Mischung braucht es 1/3 der Menge des Fichtennadeln-
Breis. 

 

Alles gut miteinander durchmischen. 
 
Obstbrandwein und Apfelessig werden zu gleichen Teilen gemischt. 
Beim Apfelessig ist darauf zu achten, dass es echter Apfelessig ist und nicht aus einem 
Konzentrat hergestellt. 

 

 

Zur allgemeinen und täglichen Pflege der Gelenke und Muskeln: 

Fichtennadeln-Rosmarin-Wacholderbeeren-Mischung kommt nun in die Mischung aus 



 

 

Apfelessig und Obstbrandwein. Verschlossen noch 3 Wochen ziehen lassen. 
Danach ab sieben und den Auszug den wir nun erhalten haben als tägliche Einreibung 
zur Pflege und Kräftigung der Gelenke, Muskeln und Bändern einmal pro Tag einreiben. 

 
 

Zubereitung und Anwendung bei 

Rheuma, schmerzenden Muskeln und Muskelverkrampfungen: 

 
Die Fichtennadeln-Rosmarin-Wacholderbeeren-Mischung wird mit der Apfelessig- 
Obstbrandweinmischung so vermischt, dass es eine feine Paste bleibt. 

 

Diese Paste kann nun als Wickel oder Umschlag auf die betroffenen Partien aufgelegt 
werden. Sie bleibt solange als Umschlag bis sie vollständig ausgetrocknet ist und selber 
sich wieder löst. 

 
Diese Anleitung findest Du in keinem Buch! 

 

 

 

 

Wichtiger Hinweis: 

Die Erläuterungen auf diesen Seiten sind nach bestem Wissen niedergeschrieben. Anleitungen, 

Zubereitungen, Rezepte usw. ersetzen weder eine ärztliche Diagnose noch eine entsprechende Therapie. 

Alle Anwendungen und Rezepte beruhen auf persönlichen Erfahrungen. 

Die Anwendungen unterliegen der Eigenverantwortung jedes Einzelnen. Auswirkungen jeglicher Art, die 

durch unsachgemässe Zubereitung und / oder Anwendung verursacht werden, ist jedweder 

Haftungsanspruch gegenüber dem Autor ausgeschlossen! Auch ist eine Haftung des Autors für Personen-, 

Sach- und Vermögensschäden ausgeschlossen. 
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